Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 7. Februar. 


Berlin den 4. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Staats⸗ 
Secretair und Präſidenten des Ober⸗Cenſurgerichts, 
Wirklichen Geheimen Ober-⸗Juſtizrath Bode, und 
den Geheimen Ober-Tribunals-Rath Dr. Puchta 
zu Mitgliedern der Geſetz-Kommiſſton zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Adolph zu Hohen⸗ 
lohe-Ingelfingen, iſt aus Ober⸗Schleſien, der 
Fürſt zu Lynar, von Drehna, und der Generals 
Major und 2te Kommandant von Erfurt, von 
Klaß, von Erfurt hier angekommen. 


Bülow⸗Cummerow ſagt in ſeiner neueſten Schrift: 
„Es iſt nicht unſere Abſicht, die Behörde anzugrei⸗ 
fen, aber der Wille des Königs iſt unverkennbar, 
daß fein Volk mit der Verwaltung des Staatsver⸗ 
mögens bekannt werde und die öffentliche Meinung 
Gelegenheit habe, ſich darüber auszuſprechen, denn 
werden Mängel aufgedeckt, ſo giebt es Gelegenheit, 
dieſe abzuſtellen, und beruhen ſie auf unbegründeten 
Beſchuldigungen, fie zu berichtigen.“ Auch ohne 
dieſe Verſichtrung wird es Niemanden einfallen, 
dem Herrn v. B. fogenannte deſtruktive Tendenzen 
beizumeſſen, mit welchen man von gewiſſen Seiten 
fo gerne diejenigen bei Seite zu ſchieben ſucht, denen 
auf logiſche Weiſe ſchwer zu antworten iſt. Herr 
v. B. will in der That nur das Wohl des Vater⸗ 
landes und ohne alle Aufregung; er ſetzt die Ver⸗ 
hältniſſe ruhig auseinander, und je klarer ſie ihm 
werden, je mehr befeſtigt ſich in ihm die Ueberzeu⸗ 
gung, daß jenes Wohl nur durch eine fortſchreitende 
Entwickelung des Staates zu erreichen iſt. Nichts 


iſt ihm ferner als Theorien, nichts ferner, als jene 
Ideologie, die von Napolcon nicht geringer geſchätzt 
werden konnte, als von einer kleinen Partei bei 
uns. Wenn dieſe nur nach Praxis ruft, ſo zeigt 
Herr v. B., daß man nicht mehr auf praktiſchem 
Boden fein kann, als er, und daß man deshalb doch 
von ganz andern Grundfägen ausgehen kann, als 
denen jener Partei. Er bewegt ſich ausſchließlich 
im Materiellen, aber entwickelt gerade daraus die 
geiſtigen Forderungen. Er will, daß das Land 
blühe, daß die Nation, wie es in der bekannten 
Verordnung heißt, nicht mehr Abgaben zahle, als 
nöthig, daß die Abgaben gut vertheilt ſeien und in⸗ 
dem er beweiſt, daß dies nach den beſtehenden For⸗ 
men nicht auszuführen, ſo ſchließt er natürlich dar⸗ 
aus, daß andere Formen nöthig ſind. Nachdem er 
nachgewieſen, daß die wirklichen Einnahmen um die 
Hälfte höher, als das Budget fie angiebt, zeigt er 
ferner, wie in mehren Zweigen der Verwaltung dieſe 
Einnahme noch weiter ſteigen könnte, wenn nicht 
ein zu großer Theil von der Adminiſtration ver⸗ 
ſchlungen würde. Man verwaltet wohlfeiler da, 
wo man gezwungen iſt, jährlich eine genaue Ueber⸗ 
ſicht der Einnahmen und Ausgaben vorzulegen und 
wenn dabei manche Mängel ſichtbar werden, fo find 
fie doch nicht im Verhältniß zu den Laſten eines 
komplizirten Schematismus. Herr v. V. kommt 
dadurch auf die Nothwendigkeit einer jährlichen Vor⸗ 
legung des Budgets und auf die Konzer trirung des 
Finanz⸗ Departements in Einer Hand. Die Fi⸗ 
nanzen reſſortiren jetzt bekanntlich vom Finanz⸗Mi⸗ 
niſter, vom Miniſter der Militair⸗Verwaltung, von 
dem des Schatzes, von dem der Domainen und 
Forſten, von dem der Juſtiz und von dem der Poſt. 
Aber es iſt nicht die Erſchwerung der Kontrolle allein, 
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welche dadurch eintritt, der größte Uebelſtand iſt der, 
daß der Finanz-Miniſter dadurch verhindert wird, 
wahrhaft durchgreiſend auf die Finanzen des Landes, 
auf den Geldverkehr zu wirken, da die Banken ꝛc., 
durch welche dies geſchehen kann, wieder einer andern 
Hand anvertraut find. So zwar, daß bei uns ein 
Finanz⸗Miniſter eigentlich nur die Aufgabe hat, die 
Einnahmen und Ausgaben zu regiſtriren, an der 
Spitze eines geordneten Räderwerkes zu ſtehen. Das 
Finanz⸗Departement iſt aber mit das wichtigſte in 
jedem Lande, in welchem Handel und Wandel blühen 
ſollen, der ganze Verkehr ruht auf einem geordne⸗ 
ten Geldumlaufe, dieſen zu ordnen, bedarf es nicht 
blos der Einſicht, ſondern auch der Mittel, nach die⸗ 
ſer Einſicht jeder Zeit mit Kraft handeln zu können. 
Die Finanzen müſſen daher nicht bloß in der Hand 
eines höchſtbefähigten Mannes ruhen, ſondern dieſer 
Mann muh in den Stand geſetzt werden, ſein Ta⸗ 
lent zu benutzen und darum müſſen ihm vor Allem 
alle finanziellen Inſtitute des Landes untergeordnet 
fein. Es genügt nicht, daß die einzelnen Partieen 
vortrefflich geleitet werden, das Ziel wird nur erreicht, 
wenn die Geſammt⸗Reſultate die möglichſt günſtigen 
ſind. Der Vortheil, welchen ein einzelner Zweig 
nachweiſt, kann oft ein Schaden für das Ganze ſein. 
So lange aber dies Ganze in ſelbſtſtändige Partiten 
getheilt iſt, hat jede Partie das Recht, ja ſogar die 
Pflicht, nur für ihren eigenen Ertrag zu ſorgen; 
ſie haben alles Mögliche gethan, wenn alle einzeln 
ihre Reſultate verbeſſert haben, und doch kann das 
Ganze darunter gelitten haben. Wenn die Schul- 
den⸗Verwaltung den Zinsfuß reduzirt, fo fleigt ihre 
Bilanz; wenn dadurch das Geld vertheuert wird, 
ſo leidet der Verkehr, und andere Einnahmen fallen. 
Es iſt ein augenblicklicher Geldnutzen eingetreten, 
aber es kann zugleich ein großer ſtaatsökonomiſcher 
Nachtheil entſtehen, was nur zu vermeiden iſt, wenn 
alle dieſe Geldpartieen in Einer Hand zuſammen— 
liegen, welche eben dadurch gehalten iſt, eine Sache 
von allen Seiten zu erwägen. Die große Frage 
würde jedoch immer, wenn das Budget bekannt 
würde, die fein, ob wirklich die Einnahmen fo groß 
ſind, als ſie Herr v. B. angiebt. Es iſt vielfach der 
Satz aufgeſtellt worden, daß in unſerer Zeit ein 
Staat nicht mehr Summen auſſparen dürfe, als 
eben nöthig, um im Falle eines plötzlichen Krieges 
die erſten Bedürfniſſe zu beſtreiten. Was darüber, 
entzieht dem Volke eben ſo viel an Kraft. Dieſer 
Sag ſcheint ſehr richtig, um fo mehr aber dürfte es, 
bei den notoriſch immer zunehmenden Einnahmen, 
die noch in ganz andern Verhältniſſen zunehmen 
würden, wenn die Erhebung einfacher geordnet 
wäre, an der Zeit ſein, diejenigen Laſten zu verrin⸗ 
gern, welche den Verkehr lähmen, beſonders aber 


die, welche den Theil der Nation treffen, der fie am 
wenigſten zu tragen vermag. Herr von Bülow bes 
hauptet, das Kontrollweſen ſei Schuld, daß, wenn 
die Einnahme auch noch ſo ſteige, dennoch dadurch 
die Ausgabe in demſelben Verhältniß zunehmen 
würde. „Eine Menge Federn, ſagt er, bewegen 
ſich, um Mittel vorzuſchlagen, wie der überhand 
nehmenden Verarmung und deren Folgen vorzu⸗ 
beugen ſei. Das durchgreifendſte Mittel dagegen iſt: 
die erſten Lebensbedürfniſſe nicht zu vertheuern und 
vor allem den Händen Arbeit zu verſchaffen. Die 
Geſchäftsloſigkeit, welche aus der Vertheuerung der 
erſten Lebensbedürfniſſe und ihre Rückwirkung auf 
den Arbeitslohn entſpringt, find Gründe der Er⸗ 
werbsloſigkeit. Man hat angeführt, daß wenn die 
erſten Bedürfniſſe wohlfeiler würden, der Arbeits. 
lohn mitſinken würde und der arbeitenden Klaſſe 
mithin nicht geholfen werde. Angenommen dies ſei 
theilweiſe der Fall, ſo kommen die Gewerbe dadurch 
in die Lage, mehr Hände zu beſchäftigen, weil ſich 
bei wohlfeiler Fabrikation ihr Markt erweitert; ihr 
eigener Vortheil wird ſie jedoch hindern, den Lohn 
ſo herunter zu ſetzen, daß die Arbeiter dabei nicht 
beſtehen können. Jedenfalls — und dies verdient 
beſondere Berückſtchtigung — ſteht es feſt, daß wohl⸗ 
feileres Brod und billigeres Leben die Chance der 
Handarbeit gegen die Maſchinenarbeit günſtiger 
ſtellt, und daß hierin ein ſehr weſentlicher Schritt 
zur Bekämpfung des Pauperismus liegt.“ Lokal⸗ 
Vereine find ſehr ſchön, aber mit den Diskuſſtonen 
allein wird der Noth nicht abgeholfen. Die Haupt⸗ 
ſache, will man wirklich etwas thun, iſt, daß man 
die oben genannten Uebel beſeitige, wenn es auch 
etwas Geld und Mühe koſtet. 


Breslau. — In der dritten conſtituirenden 
Verſammlung der neuen katholiſchen Gemeinde, zu 
welcher ſich die Theilnehmer wieder ſehr zahlreich eins 
gefunden hatten, wurden folgende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: Taufe und Abendmahl find die beiden aner⸗ 
kannten Sakramente. Die Liturgie iſt nach den 
Bedürfniſſen der Zeit einer Umänderung fähig. 
Taufen, Trauungen, Begräbniſſe und dergl. Hands 
lungen werden in allen Fällen durchaus unentgelt⸗ 
lich verrichtet. Die Angelegenheiten der Gemeinde 
werden durch den Vorſtand derſelben, beſtehend aus 
dem Geiſtlichen und den Vorſtehern, beſorgt. Die 
Wahl der letztern wird von Seiten der Gemeinde⸗ 
mitglieder, und zwar jedesmal am Pfingſtfeſte, 
vorgenommen. Die Gemeinde feiert nur die vom 
Staate bereits: anerkannten Feſte. — Der wich⸗ 
tigſte Theil der Berathung war unſtreitig der über 
das anzunehmende Glaubensbekenntniß. Die Ge⸗ 
meinde entſchied ſich nach längern Debatten für die 
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Annahme des apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, fügte aber zugleich die Erklärung bti, daß 
mit der Aufftellung deſſelben der freien Forſchung 
und dem Gewiſſen des Einzelnen kein Zwang auf⸗ 
gelegt werden ſolle. Die Verſammlung trennte ſich 
gegen 1 Uhr. Künftigen Sonntag findet wieder 
eine Berathung ſtatt. (Bresl. Z.) 
Breslau den 2. Feb. Heute ſetzte unſere neu 
ſich bildende, „chriſtkatholiſche“ Gemeinde (wie oben 
in Kürze berichtet) ihre Berathungen ſort. Herr 
Ronge eröffnete dieſelben mit einem Vortrage, wel⸗ 
cher zum Hauptmotto den Gedanken hinſiellte: „Ein 
Hirt und Eine Heerde!“ und die Urſachen entwik⸗ 
kelte, warum bisher ſolch' ſchöne Hoffnung noch 
nicht durch das Chriſtenthum in Erfüllung gegangen. 
Er fand die Hauptgründe zu dieſer betrübenden 
Wahrnehmung in der Entſtellung wahrer Religio⸗ 
ſität und dem daraus folgenden Indifferentismus, 
ferner in der Verwahrloſung der niedern Stände, 
endlich in der unzweckmäßigen Erziehung der Ju⸗ 
gend, welche nicht hinlänglich fürs Leben und zur 
rechten Menſchen- und Vaterlandsliebe herangebildet 
werde. Darauf ging er zu den eigentlichen Ver⸗ 
handlungen über nach der Vorbemerkung, „daß 
bloß den eigentlichen Mitgliedern das Wort ver⸗ 
ſtattet ſei,“ da man bei der letzten Verſammlung 
die Erfahrung gemacht, daß Unberufene ſich ab⸗ 
ſichtlich in die Debatten gemengt, um durch ihre 
Oppoſition Unkraut unter den Weizen zu fürn, — 
In den früheren Berathungen hatte man ſich über 
Dasjenige geeinigt, was man als dem Geiſte der 
Bibel zuwider blos als eine Zuthat fpäterer Zeiten 
erkannt und aus der rein⸗katholiſchen, d. h. „allge⸗ 
mein chriſtlichen Glaubenslehre“ entfernen zu müſ⸗ 
ſen geglaubt; dann war der Begriff der Sakra⸗ 
mente fefigefiellt und als ſolche bloß Taufe und 
Abendmahl angenommen worden. Die heutige 
Verſammlung bot mehre Gegenſtände von Wichtig⸗ 
keit für die gemeinfame Berathung dar. — Zuvör⸗ 
derſt waren es die rituellen Beſtimmungen, worüber 
man ſich leicht und ohne Widerrede einigte: „die 
Liturgie ſolle ohne allen Pomp und überflüffige 
Ceremonien, welche das Gemüth mehr auf das 
Sinnliche, als das Geiſtige lenken, „„ganz den 
Einrichtungen der Apoſtel gemäß““ und nur nach 
Zeitbedürfniß und Oertlichkeit modificirt, gehand⸗ 
habt, allein die durch die Landesgeſetze angeord⸗ 
neten Festtage gefeiert und die kirchlichen Hand⸗ 
lungen, wie Taufe, Trauung, Begräbniß für alle 
Gemeindeglieder ohne „„Stol-Gebühren““ ver⸗ 
richtet; dagegen die Befriedigung der, wie zu er⸗ 
warten — geringen Bedürfniffe des äußern Got⸗ 
tesdienſtes und die Erhaltung der Geiſtlichen durch 
verhältnißmäßige Beiträge der Mitglieder gedeckt 


werden“. — Was die Verfaſſung der Gemeinde an⸗ 
lange, fo ſolle der Geistliche und die am Pfingſtfeſt 
zu wählenden Aelteſten den Vorſtand bilden, deren 
Zahl man bis zur ſeſteren Conſtituirung einer fol- 
chen dahin geſtellt ſein lieh. — Wiewohl man nun 
im ſernern Verlauf der Berathung bald darüber ei⸗ 
nig ward, daß jede chriſtliche Gemeinſchaft auch ihr 
eigenes Symbol, d. b. Bekenntniß und geiſtiges 
Bundeszeichen haben müſſe, mit dem die Gemeinde⸗ 
Glieder ſich einverſtanden erklären, um zugleich zu 
dokumentiren, dag Chriſti Geift und Wort ihre Ver⸗ 
einigung durchdringt, ſo waren über die Faſſung 
eines ſolchen doch zwiſchen der Allgemeinheit deſſel⸗ 
ben und zwiſchen der Auſſtellung einzelner Glau⸗— 
benswahrheiten die Meinungen vielfältig getheilt. 
Indem der Vortragende und einige Gemeindeglieder, 
um dem Verſtändniß keine Feſſel anzulegen und ei⸗ 
ner größern Zahl der Bekenner den Beitritt zum 
Bekenntniß zu erleichtern, bloß die „allgemeinſten“ 
Lehren von der Dreieinigkeit nach dem apoſtoliſchen 
Symbolum feſthalten wollten und mehrere Punkte 
derſelben als der Zeit und dem Verſtändniß verfallen, 
aufzugeben gedachten, machte man doch von ande⸗ 
rer Seite geltend, daß es nöthig ſei, in Glau— 
bens ſätzen auch Das feflzuhalten, was mehr als 
heiliges Geheimniß Sache des Gemüths, nicht blos 
des nüchternen Verſtandes ſei, da das ganze apo⸗ 
ſtoliſche Bekenntniß, wie das religiöfe Bewußtſein 
überhaupt, als Inbegriff metaphyſtſcher Wahrheiten 
nicht mit ſolchem Maßſtabe gemeſſen werden dürfe. 
Und inſofern man die heilige Schrift als einzige 
Grundlage christlicher Erkenntniß feſigeſtellt habe, 
und ſich alle einzelnen Punkte jenes Bekenntniſſes 
durch Stellen aus derſelben belegen laſſe, fo ſeien 
fie auch im Ganzen als die Grundlage des chriſtka⸗ 
tholiſchen Glaubens anzunehmen. Nach Verglei⸗ 
chung des niceniſchen und athanaſtſchen Symbo⸗ 
lums, die beide den Charakter der Polemik und ih- 
rer Zeit zu ſehr an ſich tragen, und nach rüfligem 
Kampfe für und wider, wobei beſonders ein Mit⸗ 
glied gewichtige Worte über die ſupranaturaliſtiſche 
Seite alles Religiöfen ſprach, wurde unter allge⸗ 
meiner Acclamation feſtgeſetzt, das apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntniß „ohne Auslaſſungen“ anzunehmen, 
dabei aber die „Forſchung“ in geiſtlichen Dingen 
„durchaus freigegeben“ und „jede Verdammung 
Andersdenkender ausgeſchloſſen.“ Dagegen wurde 
als eine der wichtigſten Aufgaben der Gemeindeleh⸗ 
rer aufgefaßt, „zur lebendigen Erkenntniß der 
chriſtlichen Wahrheit auf Grund der heiligen Schrift 
und der durch die chriſtliche Idee bewegten und 
erleuchteten Vernunft in Wort und Werk beizu⸗ 
tragen und kräftig mitzuwirken.“ Mit Aufſtel⸗ 
lung dieſes Prinzips, welches den innern Lebenskeim 


bei pofitiver Grundlage für chriſtliches Leben, Füh⸗ 
len und Wiſſen pflanzen ſoll und zugleich die Bürg⸗ 
ſchaft iſt für die allmähtige Annäherung an andere 
auf die Offenbarung gegründete Confeſſionen, trennte 
ſich die Verſammlung, welche in ihrem ganzen Ver⸗ 
lauf eine Würde behauptete, die offenbar aus der 
lebendigen Ueberzeugung von dem heiligen Ernſt ih⸗ 
rer Sendung und der Wichtigkeit ihrer Sache her- 
vorgegangen war. — (Bresl. Z.) 

Berlin. — Unſere Stadtverordneten regen ſich 
bedeutender, als je. Sie haben diesmal ſo gut wie 
andere Städte ihre Provinzials Landtags » Anträge 
gemacht, fie haben endlich 5000 Thaler zu dem 
Friedrichshaine, der ſo lange als „papierner Gar⸗ 
ten“ veripottet ward, bewilligt und 500 Thlr. der 
Piſchon⸗Stiftung zur Unterſtützung hülfsbedürftiger 
Lehrer; obgleich den Lehrern ſo geholfen werden muß, 
daß man fe für ihre Dienſte, welche wahrlich zu 
den wichtigſten um Staat und Volkswohl gehören, 
fo lohnt, daß fie nicht als Hülfsbedürftige endlich 
der Wohlthätigkeit anheimfallen müſſen. — Die 
drei großartigen Eisrutſchberge, welche im Bellevue⸗ 
Garten für das Hof» Perfonal erbaut find (große 
Eisquadern in künſtlichen Gebirgen zwiſchen Tannen⸗ 
Rahmen) ziehen fortwährend viel Volks als Zu: 
ſchauer heran, da der Zutritt nicht verwehrt iſt. 
Beim Beginn der Bahn iſt die Senkung ſo ſteil, 
daß nicht Wenige unter oder über oder hinter den 
rothſammetenen Schlitten wie fliegend dahinrutſchen. 
Große Handſchuhe und ſonſtige Vorſichtsmaßregeln 
ſchützen vor geſährlicheren Verletzungen; doch find 
einzelne Verſtauchungen und Gliederbrüche vorge⸗ 
kommen. — In Bezug auf das Deutſch-Iberiſche 
Projekt iſt noch zu melden, daß man den Proſpekt 
namentlich dem Schleſiſchen Handelsſtande zuge⸗ 
ſchickt hat, um deſſen Gutachten und Rath einzuho— 
len. Nachdem die verſchiedenen Gutachten einge⸗ 
gangen ſein werden, will man ſie zur öffentlichen 
Diskuſſion bringen. Sachverſtändige werden, auch 
unaufgefordert, wohlthun, das Ihrige zur Förde⸗ 
rung des Plans durch Rath und und That beizutra⸗ 
gen. Mit Handelskonjunkturen Vertraute, verfls 
chern, daß ſich Spanien und Portugal vorzüglich 
und zunächſt für Erweiterung Deutſcher Abſatzwege 
mit ſicherm Gewinn eignen. Wie geſagt, es gilt 
bierbei vor Allem den Flor des Leinwandhandels, 
wodurch nicht nur die Schleſiſchen Gebirge, ſondern 
auch andere Provinzen nachhaltig gehoben und ge⸗ 
fördert werden können. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 
Hannover den 28. Januar. In Betreff des 
Hildesheimiſchen Biſchofs und ſeines Cani⸗ 
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ſiusſchen Katechismus vernehme ich aus glaubwür⸗ 
diger Quelle, daß, nachdem ſich der Biſchof gewei⸗ 
gert habe, die Strafe von 50 Thlr. zu zahlen, die 
Exekution gegen ihn erkannt ſei, unſer Miniſterium 
aber — ihm dieſelbe erlaſſen habe. Bemerkenswerth 
iſt es übrigens, daß das katholiſche Conſiſtorium 
in Hildesheim ſelbſt wegen des Katrchismus als An⸗ 
kläger beim Minifterio aufgetreten iſt, und daß vor 
vielen Jahren der gemäßigte Ontrupſche Katechis⸗ 
mus von dem Pater Lüsken, einem Mitgliede der 
Geſellſchaft Jeſu, an die Stelle des damals ge⸗ 
bräuchlichen Caniſiusſchen Katechismus eingeführt 
wurde. — Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit Hildes⸗ 
heims hat ſich vor Kurzem an das Conſiſlorium zu 
Hannover mit der Klage gewandt, daß fie ſich durch 
den Glaubenshaß predigenden Katechismus des Bis 
ſchofs Wandt gefährdet che! 


Stuttgart den 29. Jan. (u. S.) Geſtern 
Nacht wurde Graf Benetti, Lehrer des Italieni⸗ 
ſchen bei den königlichen Prinzeſſinen, plötzlich vom 
tobenden Wahnſinn befallen. Er wollte ſich im 
Bazar zum Fenſter hinausſtürzen; mehrere Polizei⸗ 
diener mußten ihn halten. Da alle angeftellten 
Verſuche, ihn zur Beſinnung zu bringen, nichts 
fruchteten, ſo wurde er mit der Zwangsjacke belegt 
und in die Anſtalt zu Winnenthal geführt. Er 
war ein ziemlich betagter, hochgewachſener, unter⸗ 
richteter, ſtiller und milder Mann von feinen Sit⸗ 
ten; ſeit 1819 lebte er hier. Sein Vaterland ſoll 
er aus politiſchen Gründen verlaſſen haben, und in 
der Großmuth unſeres Königs fand er ein geſicher⸗ 
tes Aſyl. — Viſcher's Schickſal iſt noch nicht ent⸗ 
ſchieden. Die Acuberung der Majorität des akade⸗ 
miſchen Senats in Tübingen lautet dahin, daß 
Viſcher allerdings der Staatsreligion zuwiderlau⸗ 
fende Grundſätze bekannt habe, aber der Senat ſich 
nicht entſchließen könne, der Entſcheidung des königl. 
Miniſteriums durch einen Antrag vorzugreifen. Zu 
Viſcher's Vertheidigern gehörten die Profeſſ. Baur, 
Fallati, Ewald, Hefele, die beiden Gmelin 2. 
Seine Gegner will ich nicht ſignaliſiren. — Daß 
eines unſerer Blätter ſich an feiner Neußerung: „wir 
haſſen alle Demagogie“ ſtößt, iſt ihm nicht zu verar⸗ 
gen. Es verſteht den Ausdruck eben nicht. Was 
es ſogleich auf ſich ſelbſt und Conſorten deutet, will 
offenbar nur heißen: „wir wollen unſern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Anſichten nicht auf dem 
Wege der Maſſenaufregung Geltung erzwingen.“ 


Fulda. — Kürzlich iſt den Schülern des hieſi⸗ 
gen Gymnaſiums von ihrem Religionslehrer drin⸗ 
gend empfohlen worden, für Ronge zu beten, damit 
Gott fein Herz wende, und er reuig in den Schooß 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zurückkehre. Der⸗ 
ſelbe Lehrer, welchem von Jahr zu Jahr immer 
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mehr der Religionsunterricht in die Hände gegeben 
wird, pflegt zu ſagen, wenn ein Schüler, der nichts 
gelernt hat, vor ihm ſteht: Du ſtehſt ja da wie Lu⸗ 
ther auf dem Reichstage zu Worms, der ſagte: 
hier ſtehe ich, ich kann nicht weiter! (sic!) 
Dresden den 4. Februar. Mit großem In⸗ 
tereſſe verfolgt man hier jetzt die Jeſuiten wirren 
in der Schweiz, mit innigem Bedauern für das 
unglückliche, in fo unſelige Parttiungen durch reli» 
giöſen Zwiſt zerriſſene Land, und wünſcht ihm bald 
einmal Ruhe und Frieden, auf den es freilich fehr 
wenige Ausſicht hat, wenn die energiſchen Proteſta⸗ 
tionen gegen die Jeſuiten fruchtlos bleiben ſollten, 
wie es ſaſt den Anſchein gewinnen will; denn wird 
ihr Einzug einmal garantirt, wird es ihnen geſetz⸗ 
lich freigeſtellt, feſten Fuß in dem Lande der Freiheit 
zu faſſen, ſo dürfte dieſe bald der geiſtigen Knecht⸗ 
ſchaft gänzlich weichen müſſen. Die Folgen eines 
ſolchen Schrittes ſind unberechenbar, zumal wenn 
man erwägt, daß der Ultramontanismus jetzt, da 
er nun einmal unzeitig an die große Glocke geſchla⸗ 
gen, den Kampf auf Leben und Tod eingeht und 
einzugehen gezwungen iſt, da er nur im Kampfe 
mit dem Wahne des Sieges ſich ſchmeicheln kann, 
während ein ſchmählicher Rückzug jetzt die eigene 
Ueberzeugung von der Haltloſigkeit ſeiner Sache ver⸗ 
rathen hieße. Dadurch aber würden Vielen die Au⸗ 
gen ganz geöffnet werden, die jetzt nur erſt einen 
leichten Schimmer der Wahrheit ſehen; es würden 
Viele auf die Seite der ſiegenden Partei ſich wenden, 
die jetzt noch zu wenig Muth und Thatkraft befigen, 
offen und ohne Rückhalt mit ihrer innerſten Ueber⸗ 
zeugung hervorzutreten. Und das iſt es eben, was 
man mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ver⸗ 
hüten ſucht. Aber in dieſer Ueberzeugung bewacht 
man denn natürlich auch alle Schritte jener Partei, 
um wenigſtens mit ihrer Taktik au fait zu bleiben 
und ſtets zur Defenfive gerüftet zu ſeyn; deshalb 
legt man auch manchen Thatſachen, die unter an⸗ 
dern Umſtänden weniger bemerkt werden würden, 
mehr Gewicht bei, als fie vielleicht an und für ſich 
verdienen, und bringt ſie, vielleicht eben auch vor⸗ 
eilig, mit jenem Feldzugsplan in Verbindung. Zwar 
die Demonſtrationen des ſogenannten Triumphzugs 
des Biſchoſs Arnoldi in der Rheinprovinz berühren 
fehr wenig; denn wer kennte dergleichen nicht, wer 
wüßte nicht, wie Dergleichen hervorzurufen, wer 
erinnertt ſich nicht aus einer allerdings, Gott ſei 
Dank! entſchwundenen Zeit jener Poliztiverfügun⸗ 
gen, in denen bei namhafter Strafe eine freiwilligt 
Erleuchtung oder dem Achnliches den loyalen Unter⸗ 
thanen anbefohlen ward? Aber Das, was neuer⸗ 
dings in Baiern, deſſen Monarch durch fein Schrei⸗ 
ben an den Biſchof von Würzburg als fo durchaus 
von dem Paritätsrechte der Conſeſſtonen durchdrun⸗ 


gen ſich bewieſen, die kleine evangeliſche Gemeinde 
zu Paſſau erfährt, was in Speyer durch die Um⸗ 
wandlung des evangeliſchen Gymnaſtums in ein ka⸗ 


tholiſches vorbereitet wird: das hat hitr einen ſchmerz⸗ 


lichen Eindruck hervorgebracht, und iſt allerdings, 
wenn man es, wie man doch kaum anders kann, in 
Verbindung mit den Zeitereigniſſen betrachtet, we⸗ 
nig geeignet, einen günſtigern Eindruck hervorzu⸗ 
rufen. 

Oeſter reich. 

Wien den 30. Jan. (N. K.) Die Geymül⸗ 
let'ſche Concurs⸗Angelegenheit, die zu ihrer Zeit fo 
‚großes Aufſehen machte und fo bedeutende Reactios 
nen in der Oeſterreichiſchen Finanzwelt nach ſich zog, 
ſteht nunmehr auf dem Punkte, abgeſchloſſen zu 
werden. Der Advokat Reindl hat fie mit großer 
Umſicht geleitet und es werden den Gläubigern ſogar 
50 PCt. zurückerſtattet — ein Reſultat, welches 
man in keinem Fall vermuthete. — Die k. k. Staats⸗ 
bahn iſt in einer Länge von 10 Meilen von Olmütz 
bis Landskron in Böhmen mit allen dazu gehörigen 
Gebäuden vollendet, und es wird vermuthlich in den 
nächſten Tagen eine Probefahrt darauf vorgenom- 
men werden. Es dürfte, dem Umfange der bisher 
zu Ende geführten Arbeiten nach zu urtheilen, die 
geſammte Bahn von Olmütz bis Prag im Monate 
Oktober l. J. vollendet ſein. 

Frankreich. 

Paris den 34. Jan. Auf die nach dem Ent⸗ 
wurf unverändert angenommene Adreſſe der Depu⸗ 
tirten⸗Kammer, welche vorgeſtern Abend dem Kö⸗ 
nige überreicht wurde, antwortete Se. Majeſtät: 
„Meine Herren Deputirten, Ich danke Ihnen für 
dieſe loyale Adreſſe. Sie wird mit dem Gewicht, 
welches Allem inwohnt, was von Ihnen ausgeht, 
dazu beitragen, unſtre Zukunft vor den Gefahren 
zu ſchützen, welche die Blindheit der Leidenſchaften 
nur zu oft über die Völker bringt. Gegenſeitige 
Achtung der Gerechtigkeit und des Friedens herrſcht 
in unferen Beziehungen zu allen fremden Mächten, 
und die zwiſchen Frankreich und England ſo glück⸗ 


lich und ehrenvoll wiederhergeſtellte Eintracht zeugt 


für den weiſen und verſöhnlichen Sinn, der beide 
Regierungen beſtelt. Dank Ihrer Mitwirkung, 
dem Beiftande, welchen Sie meiner Regierung ge⸗ 
lichen, Dank der Feſtigkeit, welche die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Gewalten unſeren Inſtitutionen gege⸗ 
ben, erfreut ſich unſer Vaterland, unter dem Schutz 
der göttlichen Vorſehung, jener fiets zunehmenden 
Wohlfahrt, welche den Ruhm Meiner Regierung 
und, wenn Ich es ſagen darf, Meinen perfönlithen 
Troſt bildet. Und ſtatt die benachbarten Nationen 
befürchten zu ſchen, daß Frankrtichs Stärke und 
Macht zu den Verhecrungen des Krieges oder zur 
Verbreitung der revolutionairen Anarchie verwendet 
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werden möchten, haben wir ihnen das gerechte Ver⸗ 
trauen eingeflößt, daß unſere Stärke und unſere 
Macht für ſie wie für uns ein Unterpfand des Frie⸗ 
dens und der Sicherheit ſind. Ich bin ſehr gerührt 
von den Geſinnungen, welche Sie Mir für Meine 
Familie und für Mich ausdrücken. Stets unſerem 
Vaterlande hingegeben, finden Meine Söhne ihr 
Glück darin, ihm dienen zu können, und ihre Hin⸗ 
gebung wird, gleich der Meinigen, keine andere 
Gränzen haben, als die unſer Leben uns ſetzt.“ 

Die konſervaliven Deputirten hielten geſtern früh 
eine Verſammlung, welche von nahe an 200 Mit⸗ 
gliedern der Kammer beſucht war. „Man hatte“, 
fagt das Journal des Débats, „noch nie eine 
ſo zahlreiche und ſo bewegte Verſammlung von Kon⸗ 
ſervativen geſehen.“ Herr Hartmann führte als 
ältestes Mitglied den Vorſitz; er ſetzte die Schwierig 
keiten des Augenblicks auseinander, ſo wie die 
Pflichten, welche derſelbe der konſervativen Partei 
und dem Miniſterium auferlege, und ſchlug vor, 
daß eine Deputation an den Conſeils-Präſidenten 
geſchickt würde, um das Kabinet zu erſuchen, daß 
es die Leitung der Angelegenheiten beibehalte. Dies 
ſer Vorſchlag fand ſogleich den lebhafteſten Beifall, 
und die Verſammlung beauftragte ohne weitere Ver⸗ 
handlungen ihr Büreau, welches aus den Herren 
von Bufficres, Chasles, d'Angeville und Frangois 
Deleſſert zuſammengeſetzt worden war, ſich in Be— 
gleitung der beiden anweſenden Marſchälle von 
Frankreich, des Grafen Sebaſtiani und des Her— 
zogs von Jsly, fo wie der zur Majorität gehören⸗ 
den Mitglieder des Bürcau's der Kammer, ſich mit 
jenem Geſuch zum Marſchall Soult zu begeben. 
Die an den Marſchall abgeſchickte Deputation er⸗ 
hielt von dieſen die Verſicherung, daß er und feine 
Kollegen nicht „deſertiren“ würden, und daß er fei- 
nen Ruhm darein ſetze, nach ſechzigjährigen Dien⸗ 
ſten alle ſeine noch übrigen Kräfte der Erhaltung 
der konſervativen Prinzipien zu weihen. Auch zu 
Herrn Guizot begab ſich dann die Deputation, der 
ihr eine ähnliche Verſicherung gab. 

Der Conſtitutionnel behauptet, cs hätten 
zwanzig Mitglieder des Centrums jeder tauſend 
Franken zu Gunſten der Entſchädizung Pritchard's 
unterſchrieben, damit das Miniſterium nicht in die 
Verlegenheit geriethe, dieſelbe von der Kammer fors 
der zu müſſen. 

Der Moniteur erklärt, daß gegenwärtig nur 
vier Biſchöfe in Paris anweſend ſeien, und keine 
Verſammlungen unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs 
von Paris ſtattfänden. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer war der Geſetz⸗Entwurf über den definis 
tiven Rechnungs⸗Abſchluß für 1842 an der Tages⸗ 


Ordnung. Die allgemeine Diskuſſton wird ge⸗ 
ſchloſſen und man ſchreitet zur Abſtimmung über die 
Artikel. Die die öffentliche Schuld betreffenden 
wurden ohne Diskuſſion angenommen. 1 

Die Veröffentlichung der Liſte der 213 Deputir⸗ 
ten, welche in der Adreh-Debatte das Miniſterium 
feft unterſtützten, gewährt wenigſtens den Vortheil, 
daß alle Welt nun ſich überzeugen kann, wie diefe 
Majorität durchaus aus wirklich entſchiedenen Kon⸗ 
ſervativen beſteht, daß ſonach dadurch der Vorwand 
für die Oppoſition zuſammenfällt, als habe das 
Miniſterium nur mit Hülfe der Stimmen der äußer⸗ 
ſten Parteien der Republikaner und Legitimiſten ge⸗ 
ſiegt, die nach einer Berechnung des Peſſimismus 
angeblich für das Kabinet ſtimmten. Die Lifte 
ſcheint fo ziemlich richtig, wenigſtens find bis jetzt 
nur zwei Einſprüche dagegen vorgekommen. 

Der Schwindel an der Börſe mit Eiſenbahn⸗ 
Aktien, die erſt noch zu ſchaffen ſind, und nament⸗ 
lich mit Promeſſen, wächſt noch immer. Zahlreiche 
Agenten der Spekulation bewegen ſich in den Reihen 
der Eiſenbahn-Aktien⸗Liebhaber, und da nur ein 
Zehntheil des Betrags gleich anfangs eingezahlt 
werden muß, ſo kann Jeder, der es zu dem Beſitze 
eines Billets von 500 Fr. gebracht hat, für zehn 
Aktien unterzeichnen. An die darauf folgenden Eins 
zahlungen denkt Niemand, Jeder hofft, feinen Ti⸗ 
tel noch vor der zweiten Verfallzeit mit Prämie wie⸗ 
der abgeſetzt zu haben. 

Der Conſtitutionnel erklärt, daß das Mi⸗ 
niſterium nach feiner jüngften Niederlage nicht länger 
mehr im Amte bleiben könne, ohne an die Wähle⸗ 
zu appelliren; wolle es dies nicht, ſo müſſe es abr 
treten, da ſein ehrenhaftes Fortbeſtehen fortan, dem 
In⸗ und Auslande gegenüber, unmöglich ſei. Das 
Blatt des Herrn Thiers ſcheint übrigens noch daran 
zu zweifeln, ob Herr Guizot ſich zu einem von bei— 
den Schritten entf&liegen werde. Der National 
greift zwar das Miniflerium heftig an, ſcheint aber 
nicht zu glauben, daß die Oppoſition, welche er 
fragt, wer denn das fallende Kabinet erfegen ſolle, 
ſich ſonderlich mit Ruhm bedeckt habt. 

Die Quotidienne hofft, daß das Kabinet, 
welches dem jetzigen nachfolge, die Rückſichten auf 
Frankreichs Ehre und Würde nicht fo ſchmählich ver- 
geſſen werde. Ein anderes legitimiſtiſches Blatt, 
die France ſagt: „Das Kabinet kann als geſtürzt 
betrachtet werden, als eine Exiſtenz, die in den 
letzten Zügen liegt. Man darf aber nicht vergeſſen, 
daß es ſich um Leute handelt, welche ſich auch durch 
die entſchiedenſten Mittel moraliſcher Austreibung 
nicht vor die Thür werfen laſſen.“ 

Spanien. 
Madrid den 23. Jan. Obſchon man allge⸗ 


mein darüber einverſtanden iſt, daß durch die Hin⸗ 
richtung Zurbano's der Nation ein wichtiger Dienſt 
geleiſtet worden und nur die ſtrengſte Gerechtigkeit 
geübt wurde, fo tadelt man dennoch das übereilte 
Verfahren der Behörde. Die Königl. Gnade zeigt 
fi) fortwährend ſehr milde (2), und man erwartet 
binnen Kurzem noch mehrere Beweiſe derſelben. 
Allgemein ward heut verſichert, daß in Folge ei⸗ 
nes gehaltenen Miniſter-Raths ein Courier nach Lo⸗ 
grono mit dem Befehle abgegangen ſei, Zurbano's 
Hinrichtung bis auf Weiteres auszuſetzen. Der Be⸗ 
fehl kam zu ſpät. — Man erfährt noch, daß ein 
Prieſter, der in dem Hauſe wohnte, wo Zurbano 
ergriffen wurde, ſich in dem Augenblicke erſchoß, als 
man auch ihn gefangen nehmen wollte. Er fürch⸗ 
tete ohne Zweifel, als Mitſchuldiger beſtraft zu wer⸗ 
den. — Daß das Minifterium ſehr zur Milde ges 
neigt iſt, davon giebt Prims Begnadigung, der zu 
Gunſten Zurbano's nach Logrono geſchickte Courier, 
und Concha's Ernennung zum General-Capitain 
von Katalonien, welchem ſehr verſöhnliche Inſtruk⸗ 
tionen gegeben ſind, und endlich die Zurückberufung 
eines der Brüder des Milans in's Miniſterium ei⸗ 
nen überzeugenden Beweis. Die baldige Befreiung 
der des Mordverſuchs gegen Narvarz Angeklagten 
verdient in dieſer Hinſicht, ebenfalls bemerkt zu werden. 
General Rodil iſt aus der Armeclifte geſtrichen 
und aller ſeiner Titel und Würden verluſtig erklärt, 
General de Meer aber zum Grand von Spanien 
und Grafen von Gra ernannt worden. 
Großbritannien und Irland. 
London den 30. Jan. Die hieſigen Blätter 
begleiten die Adreß-Debatte in der Franzöſiſchen 
Deputirten-Kammer, deren Schluß geſtern bereits 
hier bekannt geworden iſt, mit ausführlichen Kom- 
mentaren, die indeß an dem bekannten Standpunkte 
der Kontroverfe nichts ändern. Die minifteriellen 
Organe Standard und Morning Herald 
wünſchen dem Lande Glück zur Erhaltung des Gui⸗ 
zotſchen Kabinets und polemiſiren gegen die foges 
nannte „Thiers-Palmerſtonſche Coalition“, d. h. 
die Oppoſitions⸗Parttien beider Länder, welche, ob» 
ſchon mit einander im Widerſpruch, doch von dem 
Sturze jenes Kabinets jede für ihr Land das endli⸗ 
che Aufhören erniedrigender Konzeſſionen erwarten. 
Denn daß Lord Aberdeen in der Pritchardſchen An⸗ 
gelegenheit die Intereſſen Englands nicht gehörig ge⸗ 
wahrt habe, find die Whig-Organe trotz des Ge⸗ 
ſchreis der Franzöſiſchen Oppoſition über die ver- 
meintliche Erniedrigung Frankreichs in dieſer Sache 
ſo überzeugt, daß ihre Argumente ſelbſt bei einfluß⸗ 
reichen Tory⸗Organen Anklang finden, und die 
Morning Poſt z. B. die gegen Pritchard gerich⸗ 
teten Anklagen für vage Beſchuldigungen erklärt, 
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die das Verfahren gegen denſelben nicht rechtfertigen 
können. 

Das Rieſen⸗Dampfſchiff „Great Britain“ liegt 
jetzt hier im Hafen und wird für Geld zu ſehen ſein. 
Auf der Fahrt von Briſtol hierher hat es ſeine 
Schnelligkeit und Kraft bei ſchwerem Unwetter aufs 
trefflichſte bewährt. 

Die Anklageakte gegen den Hrn. Ward zu Ox⸗ 
ford, welcher ſich den 13. Februar wegen feines 
Crypto⸗Katholizismus verantworten ſoll, iſt eben 
erſchienen. Es werden mehre Stellen aus ſeinem 
Werke als Anklagepunkte angeführt, die freilich be⸗ 
kunden, daß der gelehrte Verſaſſer nichts weniger 
als von der Wahrhaftigkeit und Haltbarkeit der 
Anglikaniſchen Dogmen überzeugt iſt. Unter An⸗ 
dern finden ſich darin folgende Paſſus: „Ich kenne 
keine einzige Erſcheinung in der Kirche — den Arias 
nismus im vierten Jahrhundert ausgenommen — 
welche mir ſo ganz aller Anſprüche auf Sympathie 
und Achtung baar erſcheint, als die Engliſche Re⸗ 
formation.“ Ferner ſagt er an anderer Stelle, 
daß er „auf keine einzige Römiſch⸗katholiſche Dok⸗ 
trin verzichte“ und daß die Engliſche Geiſtlichkeit 
allmälig „die Römiſch-katholiſchen Glaubensſätze“ 
annehme, g 

Privatbrieſe aus Neuſeeland geben traurige Bes 
richte über den Zuſtand der dortigen Anſiedler. 
Leute, die unter den beſten Verhältniſſen und mit 
Vermögen dort hingegangen, ſind buchſtäblich dem 
Hungertod nahe. Das Geringſte, was die Neu⸗ 
ſceland⸗Compagnie thun kann, iſt, den dringend⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſen der Leidenden abzuhelfen, da 
ſie für ihre Enttäuſchung und ſchrecklichen Verluſte 
ſie nimmer entſchädigen kann. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 30. Jan. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Friedrich wird ſich binnen Kurzem 
mit ſeiner Familie nach Italien begeben. er 

Die leg ie ni 5 

Brüſſel den 31. Januar. Das Journal de 
Bruxelles ſagt, daß die mit der Unterſuchung des 
Tunnels von Kumplich beauftragte Kommiſſton noch 
keinen Bericht erſtattet habe und daher vom Mini⸗ 
ſterium der öffentlichen Arbeiten auch noch kein Ent— 
ſchluß über deſſen Abänderung oder gänzliches Auf- 
geben gefaßt worden fei- 

Wie verlautet, hätte der Nordamerikaniſche Ge⸗ 
ſandte ſich mit der Belgiſchen Regierung in Unter⸗ 
handlung geſetzt, um ihre Anſicht über die von Sei⸗ 
ten der Amerikaniſchen Regierung beabſichtigte 
Transatlantiſche Verbindung mit Antwerpen zu er⸗ 
forſchen, indem für dieſen Fall letztere Stadt Haupt⸗ 
ſtation der Amerikaniſchen Dampfſchiffe wird. Auch 
ſoll der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, dem jetzt 
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die Poſt⸗Verwaltung untergeordnet iſt, die Grund⸗ 
lagen einer Poſt⸗Convention zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten und Belgien bereits entworfen haben, 
welche ins Leben treten wird, ſobald erſterer Plan 
ſich verwirklichen würde. Für dieſen Fall ſteht denn 
auch der Abſchluß eines Handelsvertrags zwiſchen 
Belgien und der Amerikaniſchen Union in Ausſicht. 
Sch wei z. 

Zürich. Wir haben unſerm Bericht über die 
Volksverſammlung von Unterſtraß noch beizufügen, 
daß eine bedeutende Anzahl Aargauer, Luzerner, 
Berner, Baſellandſchäftler, Thurgauer und felbft 
Solothurner derfelben beiwohnten: ob ſehr befrie⸗ 
digt wiſſen wir freilich nicht. Ebenſo war ein Wa⸗ 
gen voll Deutſcher von Konſtanz, worunter der 
Zeitungsſchreiber Fiekler, der Bierbrauer Schalk 
und einige Staatsbeamtete, eingetroffen, und der 
bekannte Deutſche Follen zog an der Spitze eines 
Häuſchens feiner Landsleute von feinem Haufe aus 
nach dem Plage. 

Bern den 28. Jan. Der Entwurf der In⸗ 
ſtruktion für die außerordentliche Tagfatzung, wie 
ihn der Regierungsrath angenommen hat, lautet: 
Die Geſandtſchaft iſt angewieſen: 1) Dahin zu 
wirken, daß die Tagſatzung erkläre, die Jeſuiten⸗ 
frage ſei Vundesſache. 2) Dahin zu wirken, daß 
die Tagſatzung erkläre, der Orden der Geſellſchaft 
Jeſu ſolle aus dem Gebiete der Eidgenoſſenſchaſt ent⸗ 
fernt werden. 3) Dahin zu wirken, daß die Tag⸗ 
ſatzung erkläre, Freiſchaaren, welche nicht unter den 
Befehlen der Kantonalregierungen ſlehen, ſeien in 
der Eidgenoſſenſchaft unzuläſſig. Dieſem nach ſeien 
ſämmtliche Stände einzuladen, durch geeignete Ge⸗ 
ſetze dem Einfalle freiwilliger Schaaren aus ihrem 
Kanton in ein anderes Gebiet vorzubeugen und 
ſolche, jede geſellſchaftliche Ordnung und jeden völ⸗ 
kerrechtlichen Verkehr zerſtörende Handlungen auf 
allgemeine Weiſe zu beſtrafen. 4) Die Geſandt⸗ 
ſchaft iſt ermächtigt, je nach der Lage der Dinge 
denjenigen Anträgen anderer Mitſtände ſich anzu⸗ 
ſchließen, welche dem Sinne und Zwecke dieſer Ins 
ſtruktion am nächſten ſtehen. 5) Die Geſandtſchaft 
erhält die Weiſung, in unvorhergeſehenen und über⸗ 
haupt in allen Fällen, welche dieſe Inſtruktion nicht 
berührt, ſich an den Regierungsrath zu wenden, 
welcher je nach Umſtänden ihr Aufträge oder Voll⸗ 
machten ertheilen oder den Gr. Rath einberufen 
laſſen wird. — Die Adreſſe des Comites des Ober⸗ 
Aargauiſchen Volksvereins gegen die Jeſuiten an 
Landammann und Großen Rath der Nepublik Bern 
enthält die Anträge, Bern ſolle: 1) Zum Zwecke 
der Austreibung der Jeſuiten aus der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft auf legalem Wege ſofortige möglichſt schnelle 
und unverzögerte Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Tagſatzung anverlangen. 2) An die Tagſatzung 


ſo wie auf Austreibung der Jeſuiten, eben ſo auch 
auf gänzliche Niederſchlagung der gegen die Gefan⸗ 
genen und Flüchtlinge des Kantons Luzern ange⸗ 
hobenen Staats⸗ und Unterſuchungsprozeſſe durch 
Geltendmachung der kräftigſten Mittel hinwirken. 
— Bei der Volksverſammlung zu Wimmis am! 
26. Jan. zählte man gegen 3000 Anweſende, fo 
daß die Verſammlung im Freien abgehalten werden 
mußte. Herr Amtsgerichtspräſident Weißmüller 
präſidirte derſelben. Die Beſchlüſſe von Fraubrun⸗ 
nen, Ins, Sumiswald und Herzogenbuchſee wurden 
angenommen und dem am letztern Orte beſchloſſenen 
Volksbunde nicht nur beigeſtimmt, ſondern auch die 
Organiſirung von Freiſchaaren beinahe einflimmig 
beſchloſſen. (B. Verff.) — Auch in Wüſingen hat 
am Sonntag eine Verſammlung von Bürgern des 
Amtsbezirks Konolſingen ſtattgefunden. Es waren 
3—400 Männer erſchienen und die Verſammlung 
mußte in der Kirche abgehalten werden. Beſchloſſen 
wurde eine Ergebenheitsadreſſe des Amtsbezirks 
Konolfingen an die Regierung, mit der Bitte, 
alle legalen Mittel aufzubieten, die Jeſuiten aus 
der Schweiz zu bringen und die Luzerner Regierung 
zu bewegen, das Gefes vom 7. Januar zurückzu⸗ 
nehmen. — Die nur 500 Mann ſtarke Verſamm⸗ 
lung von Zweiſimmen am verfloſſenen Sonntag 
ſcheint nicht ohne einige Oppoſition von Seiten der 
Gemäßigten ſich verlaufen zu haben. Man ſchloß 
ſich den Beſchlüſſen von Frauenbrunnen, Ins und 
Sumiswald an. 
Rußland und Polen 

St. Peters burg den 24. Jan. (Spen. 3.) 
Das große volkreiche Dorf Iwanowo im Gouver- 
nement Wladimir, eine Beſitzung des Grafen Sche⸗ 
remetjew, kann das Ruſſiſche Mancheſter genannt 
werden. Unlängſt war es von einer argen Feuers⸗ 
brunſt eingeäſchert, iſt aber ſeitdem ſchöner wieder 
aufgebaut worden. Es beſitzt eine Menge ſtattli⸗ 
cher Fabrikgebäude, alle von Stein, mehrere Stock 
hoch, 7 Kirchen, an 1600 Häuſer, eine Bevöl⸗ 
kerung von 6000 Individuen; unter ihnen mehre 
reiche Kaufleute. Alle Bewohner ſind dem Grafen 
erbunterthänig, zahlen ihm jährlich eine Kopfſteuer 
und können dann frei ihren Gewerben obliegen. 
(— Glückliche Leute, die bloß Leibeigene find! —) 
Unter den an den Fabriken bethätigten Meiſterleu⸗ 
ten befinden ſich einige 20 Engländer und Franzo⸗ 
ſen. Der induſtriöſe Geiſt dieſer Dorfbewohner 
ſchreibt ſich ſchon aus der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts her. Die Cattun- und Zitzdruckereien 
waren ihr erſies Geſchäft. Als Moskau's Fabri⸗ 
ken und Manufakturen bei der Invaſſon Napole- 
ons im Jahre 1812 faſt gänzlich zerſtört wurden, 
erhielt die Induſtrie des Dorfes Iwanowo ihren 
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größten Aufſchwung und legte den Grund zu dem 
heutigen blühenden Zuſtande deſſelben. Es zählt 
jetzt bereits 130 Fabriken und der jährliche Umſatz 
ſeiner Fabrikate wird auf 8 Mill. S.⸗Rubel ange⸗ 
geben. 

Von der Ruſſiſchen Grenze. — So: 
wohl die mündlichen wie brieflichen Nachrichten, 
welche wir ſeit einigen Wochen aus Petersburg und 
dem Süden erhalten, entwerfen über die Lage der 
Ruſſen im Kaukaſus eine ziemlich ungünſtige Schil⸗ 
derung. Bei dem in jenen Gegenden ungewöhnlich 
früh eingetretenen Winter und den Zwifligkeiten, 
welche unter den ruſſiſchen Befehlshabern ausge⸗ 
brochen waren, hatten die Operationen der Ruſſen 
bereits im Monat Oktober eingeſtellt werden müſſen, 
und das Heer war auf die befefligten Plätze in Can⸗ 
tonnirungen beſchränkt, während die Bergvölker, 
mit der Natur ihrer Heimath auch in dieſer Jahres⸗ 
zeit innig vertraut, ihre Thätigkeit ungehemmt fort⸗ 
ſetzten. Ihre Angriffe waren hauptſächlich auf die 
kleinern befeſtigten Punkte der ruſſiſchen Linie, von 
denen ſie eine Anzohl wegnahmen oder die Ruſſen 


zu deren Aufgebung nöthigten, dann aber auf die⸗ 


jenigen umliegenden Stämme gerichtet, welche ent⸗ 
weder der ruſſiſchen Herrſchaft gehorchten oder doch 
eine neutrale Stellung einnahmen. Von dieſen ſind 
einige durch Schamyl's glänzende Erfolge angezogen, 
andere durch Waffengewalt genöthigt, bereits auf 
die Seite der Tſchetſchenzen getreten. Daß ihnen 
noch mehre folgen werden, unterliegt wohl bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge im Kaukaſus keinem 
Zweifel; demungeachtet möchte aber die Behauptung 
einiger Reiſenden, daß bis zum Frühjahr ſämmtliche 
den Ruſſen unterworfene oder neutrale Stämme ge⸗ 


gen dieſe unter den Waffen ſtehen werden, ſich als 


übertrieben erweiſen. Die ruſſiſchen Verluſte ſind 
ohnehin groß genug, indem in einem Zeitraum von 
14 Jahren die Früchte eines ſechsjährigen blutigen 
Kampfes größtentheils verloren gegangen ſind. Auch 
wird Rußland, ſobald es nur einiger Maßen die 
Jahreszeit geſtattet, die größten Anſtrengungen mas 
chen, um das Verlorene wieder zu erringen und wei⸗ 
tern Verluſten vorzubeugen. Die Vorbereitungen 
dazu werden bereits gemacht. Die Armee ſoll auf 
120,000 bis 130,000 Mann gebracht, das bis- 


berige Syſtem der Kriegsführung weſentlich modi⸗ 


ſizirt und namentlich die Offenfive wieder mit allem 


Freitag den 7. Februar. 
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Nachdruck ergriffen werden. Die meiſten Unterbe⸗ 
fehlshaber werden, gleich dem Chef der kaukaſiſchen 
Armee, durch andere Generale erſetzt. Mehre von 
ihnen find nach Petersburg beſchitden, um ſich dort 
wegen ihrer Dienſtführung zu verantworten. Auf 
den General Woronzow ſetzt der Kaiſer ein unbe⸗ 
gränztes Vertrauen; ob er im Stande ſein wird, 
dieſes zu rechtfertigen, ob er den Krieg gegen die 
Berg⸗Völker mit mehr Glück führen wird, als ſeine 
Vorgänger, wird die Zukunft lehren. 
zur te. . 

Konſtantinopel den 25. Jan. (Oeſt. Beob.) 
Am geſtrigen Tage begab ſich der Königl. Preußiſche 
Geſandte bei der hohen Pforte, Herr von Le Cog, 
in Begleitung ſeines ſämmtlichen Geſandtſchafts⸗ 
Perſonals, zum Groß-Weſir, um zwei Schreiben 
feines, Souverains an den Sultan zu übergeben; 
das eine davon enthält die Antwort auf die Zufchrift, 
welche der Sultan an Se. Majeflät den König von 
Preußen gerichtet und worin er ſeine Freude über 
das Mihlingen des Attentats vom 26. Juli v. J. 
ausgeſprochen hatte, das zweite Schreiben war eine 
Erwiderung auf das Notifikations-Schreiben über 
die Geburt des Prinzen Reſchad. 

Von der Türkiſchen Grenze den 15. Jan. 
(K. 3.) Vorige Woche verbreitete ſich die Sage, 
daß der aus Serbien emigrirte Anhang der vertrie— 
benen Obrenowitſche eine neue Expedition gegen 
Serbien in den Oeſterreich. Grenzländern vorbereite, 
und daß ein Corps von 250 Mann, welches einen 
neuen Einfall unternehmen werde, beinahe vollſtän⸗ 
dig ausgerüſtet fei. (Bekanntlich beſtand die Schaar 
des Joannowitſch, womit derſelbe im Oktober v. J. 
die Serbiſche Grenzſladt Schabacz überfiel, nur 
aus einigen dreißig Köpfen, die bei'm Vordringen 
nach dem Innern des Landes alle ihr Leben einbüß⸗ 
ten.) Jene Nachricht hat ſich zwar als offenbar 
falſch erwieſen; allein unverkennbar iſt eine neue 
Regſamkeit in der Umgebung Serbiens, deren 
Zweck auf einen Umſturz der Dinge in dieſem Lande 
gerichtet iſt. Man wird ſich erinnern, daß den der⸗ 
maligen Machthabern in Serbien, kurz nachdem 
fie an's Ruder gelangt, von Seiten der bei den Ser⸗ 
biſchen Angelegenheiten zunächſt betheiligten Mächte 
zum Hauptverbrechen gerechnet wurde, daß ſie ſich 
mit der polniſch-ſlaviſchen Propaganda in Verbin⸗ 
dung eingelaſſen hätten. Nun zeigt es ſich aber 
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deutlich, daß jene Beſchuldigung entweder irrig oder 
wenigſtens ſehr oberflächlich begründet war, indem 
ſich grade die als die eiſrigſten Propagandiſten be⸗ 
kannten Individuen als die wüthendſten Gegner der 
jetzigen Regierungen in Serbien geberden und un⸗ 
ter den Slaven in Bulgarien und Bosnien, auch in 
der Oeſterreichiſchen Militärgränze, Alles in Bewes 
gung ſetzen, um die Serbiſche Regierung zu ſtürzen 
und fie in der öffentlichen Meinung möglichſt her⸗ 
abzuwürdigen. Es exiſtirt ſogar eine von Polen 
verfaßte, ins Serbiſche überſetzte Proclamation, des 
ren Inhalt es jedem Slaven zur Pflicht macht, das 
Seinige zu thun, und der gegenwärtigen Ordnung 
der Dinge in Serbien ein Ende zu machen. Merk- 
würdiger Weiſe iſt zugleich hier allgemein die Sage 
verbreitet, daß eine an Einfluß dem Oeſterreichiſchen 
Staatskanzler zunächſt ſtehende hohe Autorität ſich 
für eine Reſtauration der Obrenowitſche in Serbien 
aufs lebhafteſte intereſſire, welche Sage fo hands 
greiflich falſch iſt, daß fie nur ihrer Sonderbarkeit 
wegen erwähnt zu werden verdient. — In der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Militärgränze iſt indeſſen die Wach⸗ 
ſamkeit verſchärft und den betreffenden Regimentern 
der Auftrag geworden, ſich ſtets kampfbereit zu hal⸗ 
ten. Dieſe Anordnung findet verſchiedene Ausle⸗ 
gung; von der Serbiſchen Regierung wird fie näm⸗ 
lich als eine Maßregel zu ihren Gunſten, von ihren 
Feinden aber als eine Demonſtration gegen Ser⸗ 
bien betrachtet. 
N Aegypten. 
Alexandrien den 6. Januar. A. Z.) Nach⸗ 
richten aus dem Innern zufolge greift die Rinderpeſt 
daſelbſt immer weiter um ſich. Es iſt dies ein une 
berechenbares Unglück für das Land, da dem größ⸗ 
ten Theil der Landbeſitzer die Mittel fehlen, um den 
Verluſt zu erſetzen. In Kahira ſind dreitägige öf⸗ 
fentliche Gebete angeordnet, um das Aufhören jener 
Seuche zu erſlehen; wäre die orientaliſche Peſt aus- 
gebrochen, fo würde man feine Zuflucht nicht zu öf⸗ 
fentlichen Gebeten genommen haben, da dieſe nur 
Menſchen hintafft und die Moslemin Fataliſten find. 
— — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗ 
Büreau's ſind im Laufe des Monats Januar d. J. 
im Ganzen 1166 Fremde hier in Poſen eingetroffen. 

Berlin. — Die vielbeſprochene Kronleuch ter— 
geſchichte des hieſigen neuen Opernhauſes iſt jetzt bis 
an Se. Majeſtät den König gelangt. Bekanntlich 
hatte der Verfertiger dieſes prachtvollen und in jeder 
Beziehung höchſt originellen Lüſters für ſeine Arbeit 
die Summe von 6000 Thlr. gefordert, der Baus 
meiſter Herr Langhans aber die Forderung zu hoch 
befunden. Herr Kummer ſtellte darauf das Er⸗ 


ſuchen, ſeine Arbeit durch Sachverſländige abſchätzen 
zu laſſen und wandte ſich, als er hiermit nicht durch⸗ 
zudringen vermochte, an den Grafen Redern, als 
den Chef der Vaukommiſſion. Dieſer bot 2000 
Thlr. Der Künſtler forderte ſeinen Lüſter gericht⸗ 
lich zurück, ward aber vom Kammergericht abge⸗ 
wieſen, weil er bereits tradirt und ſomit Eigenthum 
geworden wäre. Er ſtellte unnmehr eine ordentliche 
Klage gegen die Baukommiſſion auf Zahlung des 
geforderten Lohnes an und bat zugleich um mög⸗ 
lichſte Beſchleunigung, weil durch die fortwährende 
Benutzung des Kronleuchters die ſpätere Feſlſtellung 
des urſprünglichen Werihes ſehr erſchwert werde, 
abgeſehen davon, daß er, der ſein Werk im Auguſt 
v. J. ablieferte, den Genuß einer beſtimmt erwarte⸗ 
ten Summe nicht ohne Nachtheile entbehre. Das 
Kammergericht beraumt für die Mitte des Februar⸗ 
monats einen erſten Termin an. In dieſer Be⸗ 
drängniß hat Herr Kummer ſch jetzt mit einer 
Immediat-Veſchwerde an Se. Majeſtät den König 
gewandt. 

(Wien.) Großes Aufſehen macht das Gerücht 
von dem dieſer Tage von dem Erzherzog Albrecht zu 
gebenden militalriſchen Bankett im Odeon. S. K. 
Hoheit giebt daſſelbe zur Feier feiner Inſtallation 
als Kommandirender von Nieder- Oeſterreich, und 
es follen dazu ſämmtliche Offiziere der Garniſon und 
auch die des Bürger⸗Militairs geladen werden. 
Nun hieß es auch, daß der Prinz das Projekt hatte, 
dieſes Feſt gleichzeitig mit einem Balle zu verbinden, 
wozu die Frauen der Generäle, Stabs- und Ober⸗ 
Offiziere geladen und damit der Verſuch gemacht 
werden ſollte, zum erſtenmale die Frauen 
des hohen Adels mit den Frauen des 
niederen und Verdienſt⸗Adels in Berühr⸗ 
ung zu bringen. Jedermann kennt den Stolz jener 
Frauen, die in ihren Salons keiner Dame niederen 
Adels oder gar Frauen von Banquiers Zutritt ges 
ſtatten. Man weiß, daß ſchon öfters Damen frem⸗ 
der Höfe, die nach ihrer Meinung nicht vom ariſto⸗ 
kratiſchen Vollblute waren, ſelbſt in den Salons 
der Kaiſerin und der Erzherzogin Sophie kaum ges 
ſchützt waren, von dieſer fanatiſchen Frauenwelt mit 
ſcheelen Augen angeſehen zu werden, und daß es des 
ganzen Anſehens der kaiſerlichen Frauen bedurfte, 
um ſolchen Gäſten den Muth zu geben, dieſer Frauen⸗ 
Clique gegenüber Stand zu halten. Der Verſuch 
des Erzherzogs ſchtiterte. — Nächſt dieſer, unſet 
Zeitalter entwürdigenden Geſchichte macht hier noch 
Auffchen, daß der Polizti⸗Direktor v. Aberg dieſes 
Poſtens enthoben und zum Hofrathe der oberſten 
Polizei⸗Hoſſtelle ernannt worden iſt. Statt feiner 
kommt der Polizei » Direktor von Prag, Peter 
Muth, hierher. 


Aus den Sudeten. — Landleute, welche wie 
gewöhnlich im Winter, über die Grenze aus Böh⸗ 
men mit Produkten zu uns kommen, brachten die 
Nachricht mit, daß in der Mitte vorigen Monats — 
alſo im Januar — bei Prag, nach der Gegend von 
Teplitz hin, an mehreren Orten Weizen ge⸗ 
ſäet worden ſei. Die Erde wäre völlig frei 
von Froſt, ganz trocken und alſo vollkommen geeig⸗ 
net zur Einſaat geweſen; man habe daher die Zeit 
benutzt, da ein ſpätes Frühjahr kaum ausbleiben 
dürſe. Gewiß iſt dies ein höchſt ſeltener Vorfall in 
unſerm Klima! 

Ein Berliner Zahnarzt war mit der Suite des 
Kaiſers von Rußland nach Petersburg gekommen, 
hatte dert vielfältig in Anſpruch genommen, Dienſte 
geleiftet, wünſchte nun zurückzukehren und erhielt 
bei der Abſchiedsaudienz vom Kaiſer die Weiſung, 
ſich von ſeinem Intendanten eine Gratifikation von 
10,000 Rubel Silber geben zu laſſen. Der In⸗ 
tendant, ein Altruſſiſcher Fürſt, empfing den Arzt 
ſehr ungnädig, ſprach mit vornehmer Geringſchä⸗ 
zung, ja mit Verachtung von den vielen Deutſchen 
Abentheuern, welche noch immer, trotz aller Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln und Erenzſperren, Rußland über⸗ 
ſchwemmten, ausſaugten, die Gnade des Kaiſers 
mißbrauchten, und warf dem Zahnarzt alsdann 
einen Brillantring hin, welcher nicht den zehnten 
Theil des beſtimmten Werthes hatte. Der Arzt 
äußerte beſcheiden, daß feine Verhältniſſe ihm nicht 
geftatteten, ein Souvenir anzunehmen, und daß 
et — gegen Zurücklaſſung der üblichen 72 Prozent, 
um die Auszahlung der feſtgeſetzten Summe in baa⸗ 
rem Gelde bitte. — Der Fürſt und Intendant 
ſagte, wenn er damit nicht zufrieden ſei, fo könne 
er gar nichts bekommen, und wandte dem Arzt den 
Rücken. Dem Geprellten wußte Niemand zu ra⸗ 
then, bis ein Freund deſſelden, ein Gardeoffzier, 
ihm fagte, er möchte verſuchen, ob es ihm nicht 
glücke, bei einer öffentlichen Gelegenheit von dem 
Kaiſer angeredet zu werden. Dieſen Wink faßte 
der Berliner auf, drängte ſich, wo nur der Kaiſer 
irgend zu fehen war, vor, und ſiehe, bei einer 
großen Parade, dei welcher er in den erſten Rei⸗ 
hen der Zuſchauer ſtand, gewahrte der Kaiſer feiner 
und traf den rechten Punkt mit der Frage: „Warum 
ſind Sie denn noch in Petersburg, ich denke Sie 
find längſt abgereift.” Der Arzt zuckte die Achſeln 
und berichtete, daß er nicht fort könne, weil es ihm 
an Geld mangele, und er das kaiſerliche Geſchenk, 
das Se. Majeſtät ihm gematht, nicht erhalten. — 
Der Kaiſer ließ ſich den Hergang erzählen, war 
durchaus nicht verwundert über den Vorfall, der 
ihm etwas Gewöhnliches fein mußte, verhalf jedoch 
dem Arzt zu feinem Gelde ohne Prozentabzug. — 
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Der Gardeoffisier rieth nun aber feinem Freunde, 
noch nämlichen Tages mit dem Dampſſchiff oder mit 
Extrapoſt abzureiſen, wenn er nicht — ꝛc. Der 
Rath ward befolgt. 

Vor einigen Tagen erhielt die Kunſtreiterin L. 
von einem bekannten Grafen ein Brieſchen, in wel⸗ 
chem er ihr tauſend Gulden für ein zärtliches Ren⸗ 
dezvous bot. Die treue Gattin gab aber das Brief 
chen ihrem Manne, der gleich gefaßt war, und 
ein ähnliches Brieſchen an die ſchöne Frau des Gra⸗ 
fen ſchrieb, in welchem er ihr aber zweitauſend Gul⸗ 
den bot. Die empörte Gräfin wendet ſich an die 
Polizei. L. wird gerufen. Er anerkennt ſeine an 
die Gräfin geſchriebenen Zeilen, zeigt abet auch die 
des Grafen vor. Der Polizei-Commiſſär iſt Aus 
ßerſt betroffen und der galante Franzoſe entfernt 
ſich lachend über das — nun zum Stadtgeſpräch 
gewordene Hiſtörchen. f 
rr ˙·—ꝛ—ꝛ—ꝛ—ꝛ—̃—̃ ̃ ͤ—́L 

Stadt: Theater zu Poſen. 

Freitag den 7. Februar: Preciofa, romanti⸗ 
ſches Schauspiel mit Geſang in 4 Akten von P. A. 
Wolff, Muſik von C. M. v. Weber. 


— —ꝛ — — 
So eben iſt erſchienen und dei Gebr. Scherk 
in Poſen vorräthig: 
Allgemeiner Taſchen⸗Atlas der Euro⸗ 
päiſcheu Eiſenbahnen, 


bearbeitet und herausgegeben unter Mitwirkung der 
bekannteſten Architekten und Ingenieurs von L. V. 

Kleinknecht. — 1. Abtheilung 1. Lieferung: 
Leipzig⸗Dresdener u.Leipzige Magdeburger Eiſenbahn. 
10 Anfihten der Bahnhöfe, Viaducte, Brücken, 
Tunelle, die 2 Grundriſſe der genannten Eiſenbah⸗ 

nen im ſeinſten Stahlſtich und die erläuternden 

Tarife. Preis nur 34 Sgr. 
—— 4 
Nothwendiger Verkauf. 
Rand: und Stadtgericht zu Poſen, 
den 14. Auguſt 1844. 

Das Grundſtuͤck des Chriſtian Zimmermann 
und feiner Ehefrau Florentine gebornen Nit ſch⸗ 
fe Nro. 203. bier auf der Vorſtadt St. Martin, 
abgeſchaͤtzt auf 9845 Rthlr. 3 Sge. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Toxe, ſo 
am 11ten März 1845 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präflufion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miterben 
von den Beſitzern, namentlich: 

a) die Augufte Zimmermann, Tochter des 
Chriſtoph Zimmermann, 

b) der Matthias Zimmermann, Sohn des 
David Zimmermann, 

c) die Kinder des in Riondz verſtorbenen Johann 
Gottlieb Nathan Ritſchke, 
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Caroline Rofine, Anna Suſanna, 
Florentine, Roſine Florentine, 
Dorothea Wilhelmine, Ferdinand 
und Benjamin 
Geſchwiſter Nitſchke, und 
d) die Kinder der Caroline Reichward, früe 
her verehelicht geweſenen Zie bold, 
Johann, Friedrich, Emilie und 
Rudolph, 
Geſchwiſter Ziebold, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 
— — (x ſ.:»— 
N Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche an den Nachlaß des im 
Jahre 1767 verſtorbenen Kaufmanns und Bürger⸗ 
meiſters Chriſtian Viebig und deſſen Ehefrau, 
Anna Maria geborne Kintzel, geſtorben den 
27ſten September 1792, fo wie der am löten Juli 
1821 verſtorbenen Anna Maria Gumpert ge⸗ 
bornen Viebig, und deren am I9ten Oktober 1825 
verſtorbenen Ehemannes, Medizinalraths Ch ri⸗ 
ſtian Gottlob Gumpert, Anſprüche zu haben 
vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, ſich mit 
ihren Anforderungen binnen drei Monaten, vom 
Tage der geſchehenen Bekonntmachung an gerechnet, 
bei dem unterzeichneten Gerichte zu melden, widri⸗ 
genfalls ſich dieſelben nach erfolgter Theilung des 
Nachlaſſes nur an jeden Erben nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Antheils werden halten können. 
Meſeritz, den 21. Januar 1845. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
In nachbenannten Ortſchaften, als: 

1) Zaſutowo, Kreiſes Schroda, 

2) den 17 Windmühlenbeſitzungen der Stadt Ko⸗ 
ſten, Kreiſes Koſten, 5 

3) Siedlec, Domainenamts Altkloſter, Kreiſes 
Bomſt, 

4) Wulka, Kreiſes Wreſchen, 

5) Stadt Schwerin, Kreiſes Birnbaum, und 

6) Lonke, Kreiſes Inowraclaw, 
ſind Regulirungen der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe, Gemeinheitstheilungen, Separationen, 
Dienſt⸗„ Naturalien⸗ und Landemial⸗Ablöſungen in 
Bearbeitung. 

Indem dies zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird, werden alle unbekannte Intereſſenten diefer 
Auseinanderſetzungen aufgefordert, ſich in dem auf 

den 3lften et I Vormittags 

r 


bierfelbft in unſerm Partheienzimmer anberaumten 
Termin bei dem Herrn Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
Gabler zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu 
melden; widrigenfalls ſie die Auseinanderſetzungen, 
ſelbſt im Fall der Verletzung, wider ſich gelten laſ⸗ 
ſen müſſen und mit keinen Einwendungen dagegen 
weiter gehört werden können. 
Poſen, den 29. Januar 1845. 
Königlich Preußiſche General- Kommif- 
fion für das Großherzogthum Poſen. 


Ein Kapital von 1500 bis 3000 Thaler wird, 
gegen volle hypothekariſche Sicherheit, geſucht. Das 
Nähere kleine Gerberſtraße No. 6. Parterre. 


Vacante Stellen. ö 
Mehrere Handlungs⸗Commis, 2 Buchhalter und 
1 Reiſender, werden in allen Branchen unter ſehr 
vortheilhaften Vedingungen geſucht. Reflektirende 
belieben ſich baldigſt frei zu wenden an 
Kazior in Breslau. 


— ——— ——— 
rr * 2 * — 
== Ein neues Flügel⸗Pianoforte, 
vorzüglich gut im Ton, ficht wieder bei Unterzeich⸗ 
netem zum Verkauf; desgleichen ein gebrauchtes ta⸗ 
felförmiges Fortepiano. 
Carl Ecke, Inſtrumentenbauer, 
Bergſtraße No. 8. der Poſthalterei gegenüber. 
— t.!!! — — —— 


Der Laden am Breslauer Thor No. 5. iſt ſoſort, 
oder auch von Oſtern ab zu vermiethen. 

Das Nähere daſelbſt im Laden No. 2. 

Poſen, den 3 Februar 1845, 


— — 
Gebratener Stockſiſch alle Tage zum Früh⸗ 
ſtück, a Portion 3 Sgr., Markt No. 62. 
K. Peskary. 


Ein kaſtanienbraun und weiß gefleckter Wachtel⸗ 
hund iſt dem Unterzeichneten in der vorigen Woche 
abhanden gekommen. Wer das Thier in der Brei⸗ 
ten⸗Straße, Haus No. 14., abgiebt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 

v. Kalkſtein. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Preus.Cour 
Brief. | Geld. 


Zins- 


Den 4. Februar 1845. Fuss. 


Staats- Schuldseheme ...... 34 100771 99,7 
Präm.-Seheine d. Seehandlung . — — 893 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr 34 | 993 | 99 
Berliner Stadt- Obligationen 31 1100} | — 
Danz. dito v. in 17. — 48 * 
Westpreussische Pfandbriefe. 8319 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 |] — 
dito dito dito 31 971.— 
Ostpreussische dito 34 | — [100 
Pommersehe dito 32 | 100% | 992 
Kur-u. Neumärkische dito .. | 33 | 1003 100 
Schlesische dito ..| 31 994 — 
Friedrichsd’or ...222:... „ — | Ba] 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — IIV2I Als 
Disconto ....... „N — 341 4 


dto. dto. Prior. Oblig..,. 
Magd. Leipz. Eisenbahn. 

to. dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh. Eisenbahn 
dto, dto. Prior. Ob lig. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. dto, 
Rhein, 


do do, de, Litt. B. v. eingez. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito, dito, Prior. Oblig .. 
Bonn Köluer Eisenbahn ,... 


— 
— 
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Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 19734 — 
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